
M indy McCready sitzt in voller
Hit-Girl-MonturineinerSchnee-
landschaft und fängt, ganz das

zwölfjährige Mädchen, ein paar Schnee-
flockenmitderZungeauf. Ihr rechterFuß
steckt zwischen den eisernen Zähnen ei-
ner gigantischen Bärenfalle und vor ihr
liegt ein toter Gangster, dessen Hirn den
Schneeblutrot färbt.
So beginnt der Comicband „Hit-Girl in

Kanada“,der die vierHefte der amerikani-
schen Originalveröffentlichung zusam-
menfasst.MarkMillar,Erfinderder ausdi-
versenComicsundzweiKinofil-
men bekannten Figuren
Kick-Ass und Hit-Girl, baut
sein Werk zurzeit in alle
Richtungen aus und
schicktseineminderjäh-
rige Superheldin auf
Weltreise.
Wichtiger Teil des

Konzepts ist die
gute Idee, jede
Stationvonei-
nemanderen
Autoren-Zeich-
ner-Gespannumset-
zen zu lassen. Das
funktioniert mal
besser,malschlech-
ter, aber Lange-
weile kommtdurch
die Abwechslung
nichtsoschnellauf.
Diesmal ver-

schlägt es die psy-
chotische Killer-Göre nach Kanada, und
da passt es natürlich, dass der Kanadier
Jeff Lemire, der momentan für sein Se-
rien-Universum„BlackHammer“gefeiert
wird, die Geschichte erdacht hat. Bei all
derBegeisterungüberLemiresWorldbuil-
ding gerät leicht in Vergessenheit, dass er
auchabundzubereitsbestehendeCharak-
tere neu interpretiert. So sind in der Ver-
gangenheit einige bemerkenswerte Co-
mics entstanden, zum Beispiel der gran-
diose „Frankenstein, Agent of S.H.A.D.E“
mit Zeichner Alberto Ponticelli, für den
die klassischen „Creature Commandos“
vonDCComics Pate standen.
HierdrücktLemirealsoHit-Girl seinen

Stempelauf.Hit-Girlzieht indenKriegge-
gen ein kanadisches Gangsterkartell, das
ihre Heimatstadt New York mit Drogen
überschwemmt. In der schneebedeckten
Natur Kanadas kommt es schließlich zur
blutigen Konfrontation zwischen Mäd-
chen undGangstern.
Getreu demMotto „Weniger ist mehr“

hält Lemire die Handlung bewusst ein-
fachundlässtvielRaumfürdiezeichneri-
sche Umsetzung, die hier dem Argenti-
nierEduardoRissoobliegt. Risso hat sich
einen Namen gemacht als Illustrator von
wenig zimperlichen Comics wie den
Gangstergeschichten „100 Bullets“ und
„BrotherLono“,demtollenWerwolf-Ma-
fia-Crossover „Moonshine“ oder der
überharten Torpedo-Fortsetzung „Tor-
pedo 1972“. Diese Aufzählung legt be-
reits nahe, dass er kein Problem mit der
deftigenGangart vonHit-Girl hat.
Im Laufe meines Comiczeichner-Le-

bens habe ich viele Zeichner genau stu-
diert. Und manche noch genauer als an-
dere, so diejenigen, die besonders souve-

rän auf der Klaviatur des
Schwarz-Weiß-Kontrasts spielen: Frank
Miller,MikeMignola, Kelley Jones... und
Eduardo Risso. Bei ihm wechseln sich
Seen aus schwarzer Tusche und großzü-
gigeWeißräumemit fein ausgearbeiteten
Details ab. Sein Stil passt perfekt zu den
Schneelandschaften, in denen Lemire die
Story angesiedelt hat. Risso kontrastiert
auf meisterlicheWeise die Schönheit der
kargen kanadischen Landschaft mit sei-
nem perfekt choreografierten Gewaltbal-
lett.
Lemires Timing und Rissos Inszenie-

rungwerden bei „Hit-Girl inKanada“ von
keinem komplexen Handlungsauf-

bau zerfasert. Ein zwölfjähriges
Mädchen, Schnee und jede

Menge Gangster: Das ist
nicht nur die Essenz von
Hit-Girl, sondern die ins
Extrem übersteigerte Es-
senz einer jeden Ge-
schichte. Sagte nicht
schon Jean-Luc Go-
dard, dass für eine
gute Geschichte eine
Waffe und ein Mäd-
chengenügen?Hier
istdas„Wie“wichti-
ger als das „Was“,

unddaallesschonein-
mal erzählt wurde,

möchte ich diese Strate-
gie eigentlich jedemComicschaffen-
den ansHerz legen.
AufgrundderarchetypischenHand-

lung können sich Autor und Zeichner
komplett auf die effektiveUmsetzung

konzentrieren. Das ergibt eine elemen-
tare Wucht, die sich übrigens für Leser,
die nicht mit dem Kick-Ass-Universum
vertraut sind, noch besser entfaltet als für
Wissende.Warumbewegt sich ein zwölf-
jähriges Mädchen so selbstverständlich
zwischen abgebrühten Gangstern? Was
war das für eine Beziehung zwischen
Hit-Girl und Big Daddy, der sie zur Kille-
rin erzog? Diese offenen Fragen lassen
Raum für Interpretation und faszinieren
mehr als ausformulierteAntworten.
Nachdem fulminantenAbstecher nach

Kanada, der auf absehbare Zeit dieMess-
latte fürdieQualitätweitererHit-Girl-Ge-
schichten sein wird, darf man gespannt
sein,wasdienächstenStationenderWelt-
reise sein werden. Gerade startete in den
USA die vierteilige Geschichte „Hit-Girl
inHollywood“, passenderweise geschrie-
ben von Regisseur Kevin Smith. Undwer
weiß? Vielleicht verschlägt es Hit Girl ja
auch irgendwannmal nachBerlin ...

— Unser Autor Bela Sobottke ist Grafiker
und Comiczeichner und lebt in Berlin. Er
ist auf deftige Genre-Comics spezialisiert
wie „Keiner killt so schön wie Rocco“ oder
seine demnächst erscheinende Kurzge-
schichte „Blutmond 3000“.

S ein Blickwinkel „ist nicht der eines
Historikers, sondern der meiner
Charaktere“, stellt François Bour-

geonimInterviewfest.Geführtwurdedie-
ses Gespräch anlässlich der Veröffentli-
chungdesAbschlussesseinerMammutse-
rie„Reisende imWind“,dieBourgeonvor
40Jahren,imJahr1979,begonnenhat,ab-
gedrucktistdasInterviewinderVorabver-
öffentlichung des vorletzten Bandes. Der

Splitter-Verlag hat
sich hier etwas ganz
Besonderes ausge-
dacht:Daskomplette
Album erschien zwi-
schen November
und Januar in vier
großformatigen
Schwarz-Weiß- Jour-
nalen. Hier kommt
nicht nur Bourgeons
detaillierter Strich

besonders gut zur Geltung, die einzelnen
HefteenthaltenauchnochjedeMengeZu-
satzmaterial.
Neun Alben und 100 Jahre erzählte

Zeit umfasst „Reisende im Wind“, zu-
nächst geht es um die Heldin Isa, die sich
selber Agnes nennt. Angetrieben von ei-
ner unfassbaren Sehnsucht nach Freiheit
verschlug ihre Odyssee sie vom vorrevo-
lutionären Frankreich in die Karibik,
nach Westafrika und zurück. Ab dem
zweiten Zyklus übernimmt Isas Enkelin
Zabo, die ähnlich willensstark wie ihre
Großmutter ist, dieHauptrolle.Vomame-
rikanischen Sezessionskrieg führt ihr
Weg sie jetzt in das Paris des Jahres 1885.
Einige Jahre nach dem verlorenen Krieg

gegen das Deutsche Reich und der Pari-
ser Kommune herrscht hier immer noch
bittere Armut und politische Unterdrü-
ckung. Beim Begräbnis von Jules Vallés,
einem der Anführer der Kommunarden,
treffen wir Zabo wieder, die sich inzwi-
schen Clara nennt. Als sie Zeugin einer
Misshandlung der jungen Bretonin
Klervi wird, schreitet sie ein.
DerDetailreichtum, dender inParis ge-

boreneKünstler in seineRecherchen und
Zeichnungen legt, ist erstaunlich: Da
kann eine Szene nicht wie geplant auf der
Pont d’Austerlitz spielen, weil diese im
Februar 1885 durch Bauarbeiten verhüllt
war. Also findet Bourgeon einen anderen
Weg durch die Stadt. Es ist eine Stadt, in
der Architektur als Mittel der Macht be-
nutzt wird, Proletarier und Unterschicht
immer mehr aus der Stadt herausge-
drängt werden.
Schon mit der Konzeption dieser kom-

plexen Serie war er seiner Zeit weit vo-
raus. Bourgeondürfte einer der erstenCo-
mic-Künstler gewesen sein, die sich ganz
bewusst für eine Frau als Hauptfigur ei-
nes Abenteuercomics entschieden ha-
ben. Und damit nicht genug: Sich kritisch
mit Frankreichs brutaler, blutiger Koloni-
alvergangenheit zu beschäftigen, ist auch
heute noch keine Selbstverständlichkeit.
Noch ein letzter Band, dann ist die Ge-

schichte endgültig zu Ende, der Kreis hat
sich geschlossen.  Lutz Göllner

— François Bourgeon: Reisende im Wind,
Band 8.1: Die Zeit der Blutkirschen, Split-
ter, 88 Seiten, 18,80 Euro.

E in leicht bekleideter Herr empört
sich gegenüber der Protagonistin:
„Wir sind doch wohl nicht hierher-

gekommen, um NARRATION zu betrei-
ben!!“ Nur wenige Seiten später sehen
wir einen Autor, der zwei vogelartigen
Wesen eine Lektion in Sachen Narra-
tion erteilt: „Schwer ist das nur für
konventionelle Geister, die sich von ih-
rem Wunsch, eine ,gut vorgeplante‘ Ge-
schichte ,nach den Regeln‘ zu konstruie-
ren, in Ketten legen zu lassen. Ich dage-
gen nehme die Narration UND ZU-
GLEICH ihre Dekonstruktion FREI in
Angriff.“
Diese zwei Zitate aus dem Buch „Bei

Gefallen auch mehr“ (Avant, 176 S.,
39,95 €) dürften helfen, sich dem dezi-
diert antikonformistischen Werk des
Duos Dominique Goblet und Kai Pfeiffer
zu nähern. Was den Vogelwesen mitge-

teilt wird, erhellt
über metatextuelle
Bande auch die Le-
ser dieser Rezension
und vor allem die
des Comics: Zwi-
schen den dekorati-
ven Buchdeckeln
wird zwar durchaus
Narration betrieben,
aber auf Umwegen, mit assoziativen Ab-
schweifungen, fernab des leicht resümier-
baren Plots.
Wie sollte es auch anders sein, ist der

Comic doch das Produkt eines Experi-
ments, das demKonzept des Briefromans
ähnelt. DIN-A4-Seiten wurden zwischen
Berlin und Brüssel hin und her geschickt,
gänzlich ohne Gerüst und Regelwerk
(sieht man von der fixen Seitenarchitek-
tur ab). Resultat dieser Kommunikation

ist eine Stil-, Material- und Themenviel-
falt, die Filzstift mit Aquarell, Bichromie
mit Farbexplosionen, Abstraktion mit
Realismus, narrative Passagenmit ästheti-
schen Spielereien und authentische Do-
kumente mit imaginierten Monologen
vereint.
Im Zentrum steht eine namenlose Pro-

tagonistin, die Mutter. Das Verschwin-
den ihrer Tochter, der Schwimmerin, ist
ständig Thema; immer wieder sehen wir
sie ihre Bahnen ziehen. Die Mutter ver-
sucht die Leere mit Online-Dating zu fül-
len: bei Gefallen auch mehr… Das ganze
Buch ähnelt dem Kuriositätenkabinett,
das sich aus der Sammlung von Dating-
Kandidaten im echten Leben wohl auch
ergeben würde. Es lädt nicht zur schnel-
len Lektüre ein, hinterlässt aber bleiben-
den Eindruck. Betörend verstörend.
Gerne mehr davon.  Marie Schröer

Ele-dings. Ob Hanna Gressnich sich mit
der Auswahl des Stoffes für ihr neues
Büchlein einen Gefallen getan hat, kann
infrage gestellt werden. „Hanno“ (Jaja, 40
S., 10 €) erzählt die Geschichte eines Ele-
fanten, der im 16. Jahrhundert als Ge-
schenk des Königs
von Portugal an
Papst Leo X. nach
Romgebrachtwurde
unddort zweimitun-
ter qualvolle Jahre
verbrachte. In locke-
ren Bleistiftzeich-
nungen präsentiert
der Comic die Eck-
punkte der Geschichte. Doch am Ende
bleibt der Eindruck, dass Gressnich hin-
ter ihrem – in vorigen Publikationen un-
ter Beweis gestellten – Können zurück-
bleibt.  Ute Friederich

* * *
Rausch der Tiefe. Der kratzige, skizzen-
hafte Strich und die zum Thema pas-
sende Aquarellkolorierung geben dem

Unterwasser-Thril-
ler „Dept.H“ (Band 1,
Hinstorff, 176 S., 20 €)
von Matt Kindt eine
handgemachte, per-
sönliche Anmutung.
Zwar ist die Story
um den Mord auf ei-
ner Forschungssta-
tion eher Genre-
Mainstream, aber
die düsteren, mit en-

gen Ausschnitten arbeitenden Bilder des
US-Zeichners passen perfekt zum klaus-
trophobischen Plot.  Lars von Törne

* * *
Appetitanreger. Eine Crew hartgesottener
Abenteurer fährt in „Quin Zaza – Die letz-
ten Drachenfänger“ (Manga Cult, Band 1,
210 S., 10 €) durch
die Lüfte, immer auf
der Suche nach
Beute – Drachen al-
ler Art. Taku Kuwa-
bara zeichnet im Stil
klassischer Ghibli-
Werke wie „Nausi-
caä aus dem Tal der
Winde“ eine Allego-
rie auf den kommer-
ziellen Walfang so-
wie die Jagd im Allgemeinen und be-
schreibt ein fantastisches Ökosystem mit
der dazugehörigen ausgefeilten Koch-
kunst.  Sabine Scholz

* * *
Erlebte Geschichte. Er ist nicht nur ein au-
ßergewöhnlicherAutor, sondernwarMu-
siker, Journalist, Hochschulprofessor –
und von grenzenloser Neugier auf die
Welt getrieben. Nach der Lektüre von
Pierre Christins Autobiografie

„Ost–West“ (Carlsen,
144 S., 22 €) versteht
man besser, wieso
der Franzose ab den
60ern mit „Valerian
und Veronique“ und
anderen Comics
große Erfolg feierte,
die die Konkurrenz
anKomplexität, Rele-
vanzund Ideenreich-
tum weit übertrafen.

Visuell ist die von Philippe Aymond fast
fotorealistisch gezeichnete Rückschau al-
lerdings konventionell geraten, viele Pa-
nels zeigen kaum mehr, als der Text vor-
gibt. Anders als in seinen einst bahnbre-
chenden Werken nutzt Christin hier die
erzählerischen Möglichkeiten des Co-
mics nur ansatzweise.  Lars von Törne

* * *
Mitmach-Comic. Björn lebt mit seiner Fa-
milie in einer mächtigen Eiche. Sein Va-
ter zählt von Beruf
Eicheln – eines Mor-
gens fehlt eine.
Björn will den Dieb-
stahl aufklären.
„Björn Eichenwicht
und der immergrüne
Wald“ (Zwerchfell,
52 S., 12 €) von
Adrian Richter und
Korinna Seidel ist
ein Mitmach-Comic
für Kinder, der die jungen Leser auf fast
jeder Seite auffordert, Dinge zu finden,
zuzuordnen und zu erraten. Leider ist die
Geschichte etwas ungelenk erzählt und
dieDialoge sind einwenig…hölzerngera-
ten.  Barbara Buchholz
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Düsterer Meister

Vierhändige Improvisationen
Dominique Goblet und Kai Pfeiffer beeindrucken mit einem Comic-Experiment

Nach der Kommune
Mammutserie „Reisende im Wind“ vor dem Finale

Neuerscheinungen

D ie Frage, ob man die eigenwillige Prosa von Thomas
Bernhard zeichnerisch darstellen kann, dürfte schon
vieleIllustratorinnenumgetriebenhaben–unddannwie-

der Abstand davon nehmen lassen. Zu groß ist die Gefahr des
Scheiterns. Nicolas Mahler hat 2013 Bernhards späten Ro-
man „Alte Meister“ kongenial grafisch umgesetzt. Er verzich-
tete klugerweise darauf, eine eigeneGeschichte zu erzählen –
und erging sichwie die Vorlage grafisch inWiederholungen.
Auch der Illustrator Lukas Kummer hat sich daran ein Bei-

spiel genommen, als er sich Bernhards 1975 veröffentlichte
autobiografischeErzählung„DieUrsache“vornahm.Bernhard
erzählt darin von seinerSalzburger Internatszeit, in einerSpra-
che, in die kaumein Lichtstrahl dringt. Kummer hat dieseDüs-
ternis konsequent in Schwarz-Weiß undein paarGrauschattie-
rungen übersetzt. Seine Figuren sind als solche zu erkennen,
haben aber nur angedeutete Gesichtsmerkmale. Wie Mahler

setzt Kummer auf das Prinzip der sich wiederholenden Bilder,
auf Zeichnungen, die sich nur wenig unterscheiden. Wenn
dannauf zwei Seiten 24 kleine, hochformatige Bilder nebenei-
nanderstehen, bekommt man einen guten Eindruck von der
Klaustrophobie des Erzählers und diesesBuches.
AlssichderkleineThomasaufdenWegzuseinemGroßvater

über die Grenze macht, zu einem seiner wenigen Lebensmen-
schen,wechseltauchKummerdiePerspektivevomrasternd-ir-
ritierenden Hochformat zum lichten Querformat. Auf einmal
sieht man sogar einmal eine Sonne aufgehen. Das bleibt die
Ausnahme.Nachder Lektüre sehntmansichumsomehrnach
Farben, muss aber eingestehen: Besser lassen sich Bern-
hards Internatserfahrungen gar nicht zeichnen.  Gerrit Bartels

– Thomas Bernhard / Lukas Kummer: Die Ursache, Resi-
denz-Verlag, 112 Seiten, 22 Euro.

Jeff Lemire und
Eduardo Risso:
Hit-Girl in Kanada,
Panini, 100 Seiten,
12,99 Euro.

28.2., 20 Uhr: Buchpremiere „Der Fla-
neur“ mit Tim Dinter und Kai Pfeiffer, Mo-
dern Graphics, Kastanienallee 79, 10435
Berlin

12.3., 19 Uhr: Lesung Catherine Meurisse
(„Weites Land“), Institut Français, Kur-
fürstendamm 211, 10719 Berlin, 9/6 €

21.3., 20 Uhr: „Grosz“ – Buchpremiere
mit Lars Fiske, Modern Graphics (s.o.)

25.3., 19.30 Uhr: „Am liebsten mag ich
Monster“ – Buchpräsentation und Sig-
nierstunde mit Emil Ferris. Eintritt 3 €,
Modern Graphics (Adresse s.o.)
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Druckfrisch

Von Bela Sobottke

COMICS

Killer-Göre. Hit-
Girl, wie unser
Autor sie sieht.
 Illustration: Sobottke

Kanadische Kargheit
Bei der Serie „Hit-Girl“ ist weniger mehr,

erkennt Comiczeichner Bela Sobottke

Berliner Termine


